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4. Abietetum_cariee£gsum_albae
Gleichzeitig Merkmale des bodensauren H- g-Fichten-Tannenwalder 

mit Luzul.a sylvatica und des Tannen-Buchenwaides , geringster Fichten 
waldeinftuß, im Durchschnitt tiefere Lage * tärkerer Laubwaldeinfluß 
(Actaeä spicata, Epipactis latifolia) . Moderanzeiger dominieren (Mo- 
der-Rendzina). Melittis_melissoghyllum-Variante leitet zum Tannen™ 
Buchenwald über "(Pulmonaria officinalis., Aspen,la odorata) .

5• Abietetum_luzuletosum_sylyaticae^prov^
Nur vorläufig gefaßte Vegetationseinheit, typische Übergangs

stellung zwischen Piceetum subalpinum luzuletosum sylvaticae und 
Abietetum caricetosum albae; vegetationskundlich durch starken Fich
tenwald“ und geringeren Laubwaldeinfluß und standörtlich durch Lage 
im Übergangsbereich gekennzeichnet; Picea^ariante besonders cha
rakteristisch durch Fichten-Dominanz; Typische.YäLiäLtS (Goodyera 
repens und Cotoneaster tomentosa); Charakter eines verarmten Weiß- 
seggen-Fichten-Tannenwaldes.
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Auswirkungen der Ast- und Bodenstreunutzung in Fichtenwäldern des
Zillertales

SCHIECHTL , H.-M., Innsbruck

Das Zillertal kann als Zentrum jener alpinen Nadelwälder gelten 
in denen nicht nur die Äste der Fichten regelmäßig zur Streugewinnun 
abgeschnitten werden (Schneitelung), sondern auch die Bodenvegetatio 
mit kleinen, kurzstieligen Bergsensen abgemäht wird, wobei man auch 
die Moose und Flechten beim Zusammenrechen entfernt. Die so genutz
ten Wälder machen im Zillertal rd. 50 % aller Bestände aus (ca 7.000 
ha). Schon früh erkannte man die Schädlichkei dieser Nutzungsart 
für die Wuchsleistung der Bäume und erklärte d .shalb in einigen 
Gemeinden einzelne Parzellen zu Bannwäldern, die wohl der Hölzpro- 
duktion gesichert blieben, aber der Streunutzung entzogen wurden.

Die AufSchließung der Zillertaler Bergwälder ermöglichte die 
Untersuchung mehrerer derartiger Bannwälder und deren Vergleich mit 
unmittelbar benachbarten Servitutsbeständen. Die Untersuchungen wur 
den gemeinsam von der Forstlichen Bundesversuchsanstalt Wien (CZELL: 
Böden, GÖBL: Mykorrhiza, POLLANSCHÜTZ: Ertragskunde, SCHIECHTL.: Vege 
tationskunde), der Bundesforstinspektion Zell am Ziller (MÜHLMANN) 
und der Gebietsbauleitung Unterinntal der Wildbach- und Lawinenver
bauung (STAUDER) durchgeführt und sind bis auf Abflußerhebungen ab
geschlossen. Die Probeflächen liegen auf mäßig geneigten (20 - 25 
Grad) Süd-, Nord- und Westhängen zwischen 1340 und 1480 m Seehöhe. 
Das Ziel der Untersuchungen war die Beschaffung konkreten Zahlen
materials über die Auswirkung der Streunutzung und die Klärung der 
Frage, ob die teils sehr schlechtwüchsigen Schneitelwälder zu Er
tragswäldern umgewandelt werden können. Hier soll kurz über die 
pflanzensoziologischen Aspekte der Untersuchungen berichtet werden,

Die Probeflächen liegen im hochmontanen Bereich und gehören 
den "Heidelbeer-Fichten-Tannenwäldern der Schieferalpen” der nörd
lichen Ostalpen nach H.MAYER (1963) an. Die Eannwaldprobeflächen 
stellen Astmoos-Heidelbeer-DrahtSchmiele-(AHD) Typen nach H.HUFNAGL 
dar, nur die dem Alpenhauptkamm am nächsten gelegene Fläche bei 
Binkenberg weist eine größere Zahl von Kräutern auf (Prenanthes
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purpurea, Pyrola uniflora, Hieracium murorum, Geranium sylvaticum, 
Scrophularia nodosa, Ranunculus lanuginosus, Solidago virgaurea,
Rubus idaeus etc.) Dies dürfte auf die Gesteinsverhältnisse zurück
zuführen sein. Während nämlich die übrigen Prcbeflächen im Quarz- 
phyllit liegen, liegt diese bereits nahe an der Kontaktzone mit teils 
silurischen, teils t:riadischen Kalken der oberen Schieferhülle und 
ist daher bedeutend weniger sauer. Die Bannwälder sind weitgehend 
natürliche Wälder. In der Baumschicht treten neben der Fichte ver
einzelt Tanne und Lärche auf.

Die Schneitelbestände sind gegenüber den Bannwaldbeständen 
schlechtwüchsiger5 die Stammzahl je ha ist zwar höher als bei den 
Bannwäldern, der Kronenschluß jedoch nicht mehr gegeben. Die Wälder 
verjüngen sich nicht mehr natürlich. Während durch die LichtStellung 
und die stärkere Pddsolierung teilweise die Zirbe einwandern konnte 
ist der Bodenwuchs verarmt. Die-am Aufbau der Bodenvegetation betei
ligten Arten sind gegenüber den Bannwaldprobeflächen wie folgt' re
duziert :

Strauchschicht auf 61 - 73 %
Krautschicht einschließlich Moose auf 25 - 57 %

Besonders auffallend scheinen durch die Bodenstreunutzung Vac- 
cinium myrtillus, Deschampsia flexuosa, Hylocomium splendens, Rhyti 
diadelphus triqüetrus und Cladöniä gracilis gefördert, durch die 
Lichtstellung Calluna vulgaris sowie Cladonia rangiferina, pyxidata 
und alpestris.

Welche tiefgreifenden Veränderungen sich hinter dieser pflanzen 
soziologisch diagnostizierten Zustandsverschlechterung verbergen, 
zeigten die boden- und ertragskundlichen Erhebungen. Die B.öden sind 
durchwegs Eisen-Humus-Podsole. Die Nährstoffverhältnisse sind in der 
Schneitelwaldböde.n durch ein Absinken des K- und Ca-Gehaltes und ein 
Ansteigen des Mn- und N-Gehaltes gekennzeichnet. Doch auffallender ist 
die viel mächtigere Podsolschicht der Schneitelwälder trotz der häu
figen Entnahme des Bodenwuchses durch Streunutzung. Die Verjüngung 
von Fichte und Lärche wird durch diese Podsolschicht ersclrwert, teil
weise verhindert.

Die Anzahl von Mykorrhizen je 100 cm^ Boden war in den boden- 
streugenutzten Flächen gegenüber den Bannwäldern stark reduziert und 
zwar im

Ap auf durchschnittlich 70 % s A^ auf durchschnittlich 53 %•

Bei einer Streunutzungsfläche, die erst kurz vor der Probeent
nahme gemäht und abgerecht worden war, sind diese Verhältnisse ent
schieden schlechter, so daß der Besatz an Mykorrhizen im Ap nur mehr 
1/800, im Aj4 1/3 der verglichenen Bannwaldfläche betrug. Daraus fol
gert, daß bei der Bodenstreunutzung jedesmal die1 auf der Symbiose mit 
ihren Mykorrhizen beruhende NährstoffVersorgung der Bäume empfindlich 
gestört wird, was sicher entscheidend zur Verringerung der Wuehslei- 
stung beiträgt. Die aus den ertragskundlichen Messungen gefundenen 
Zahlenwerte interpretieren wohl am eindrucksvollsten die pflanzehso- 
ziologische Diagnose. Es ergab sich nämlich, daß die streugenutzten 
Bestände nur rd. ein Drittel der in den Bannwäldern vorhandenen Hol2" 
masse aufwiesen. Die Holzqualität ist überdies durch schwache Dimen
sionen und durch Verletzungen beim Schneitein so verringert, daß die 
Wertrelation rd. 1 5 beträgt. Auf den Sonnenhängen ging die Ver
schlechterung durch die Streunutzung rascher und folgenschwerer vor 
sich als auf Schattenhängen.
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